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Und man vor Nectar⸗Tranck ſieht haͤuff ge Thraͤnen rinnen / 
Wo ſtatt Ergoͤtzungen man Trauer + Oden ſingt. 
Wo wehmuht ſich ergeußt / und lauter Unluſt qvillet / 
wo Mars und Mortæ Grimm zugleich verſchweſtert ſindt / 
wo man den Acker ſieht mit Menſchen angefüllet / 
Wo anſtatt . 8 
ie Fauſt erſtarret mir! Die Dinte wil ni len! 
5 D Kiel entfaͤllt! Weil Wehmuht ihn umbſchraͤuckt; 
Es wil ſtatt Dinten ſich der Augen ⸗Qvell ergieſſen / 
weil man die Redligkeit ins finſtre Grab verſenckt. 
Es wird ein jeder Dir / Wohlſeeliger / Seuguüß geben / 
Daß Du die Redligkeit ließt deine Richtſchnur ſeyn / 
Auch wird die Frömmigkeit noch im Gedaͤchtnuͤß ſchweben: 
Wenn Du im Gottes Hauß Dich haſt gefunden ein. 
Dein Treu⸗ und Redlich⸗ ſeyn ward fartfam gnug erhoben / 
Wenn dein Gewiſſen Du im Handlen nicht beruͤhrt. 
Drumb muß ein jeder Dich nicht mehr als billig loben⸗ u 
Und ſagen: Wohl dem! wohl! Der ſolchen Wandel führt: 
Die Neu ⸗ Stadt ſehnet ſich nach einem treuen Gliede⸗ 
Der Nachbarn treuer Hauff beſeufftzet inniglich⸗ 0 
Dein Sh ⸗Schatz kümmert ſich / und iſt vom Weinen můde / 
Die Kinder klagen Ach! und ſeufftzen kůmmerlich. 
Mir wil den matten Kiel die Wehmuht ſelbſten fuͤhren / N 
Es zeigt ſtatt Dinten fich der heiſſen Thraͤnen Bach! 
Es wil kein froher Geiſt ſich laſſen weiter ſpuͤhren: 
Ich fühle weiter nichts / als lauter Ungemach. 


Dein Sh⸗chatz rufft: Mein Mann! Die Rinder: Unſer Vater! 


Der Bürger liebe Schaar laͤſt lauter Trauren gehn / 

Das Wohn⸗Hauß ſehnet ſich / und rufft: Ach wein Berahter 
Und ich muß einen Freund auff ſchwartzer Baare ſehn! 
Doch trauret nicht zu ſehr / Ihr / die Ihr habt empfunden b 

Theils eures Mannes Todt; Theils / die Ihr Vater loß; 


Und wißt: Der Groſſe GOTT / der ſchlaͤgt und heylt die Wunden / 


Die Er verletzet hat: Ihr ſeyd in ſeinem Schoß. 


Erhaͤngnuͤß / zůrnſt du denn? und laͤſt du dich nicht 


Von dem erboſten Grimm? und deiner Tyranney? 
i Wil dein entbrandter Zorn in Abgrund uns verſencken? 
VI Spifts umb uns gethan! und wir ſind Sorgen⸗ 


„ ey 0 
Ach hemme! hemme doch! Dein eyffriges Beginnen / 
Weil Mars ſchon allbereit in unſren Mauren klingt: 


Ich wundre mich zwar ſehr / warumb Du Dich entzogen / 
st / da die groͤſte Noth in unſre Mauren dringt. 
Es ſcheint / als wire Dir GOtt mehr / als uns gewogen / 
Weil aus dem Ungemach / Er Dich zur Ruhe bringt. 
Drumb ruh! erblaſter Leib / Dich wil kein Kummer ſchrecken / 
Da wir vor Angſt und Weh / kaum Lebens : ſicher feyn/ 
Uns draut / Krieg / Gifft und Mord / die Taffel auffzudecken / 
Wo man ſtatt ſůſſen Moſt uns ſchencket Wermuht⸗Wein, 
Du biſt nunmehr bey dem / der Dich kan ewig laben / 
Da Du mit Palmen prangſt im guͤldnen Himmels Zelt; 
Die Teutſche Redligkeit hat Dich darzu erhaben / 
Drumb ruffſtu freudig aus: Was frag ich nach der Welt. 
Es iſt Verwunderns wehrt; Wen man den Lauff vollendet / 
So gar / daß nicht ein Tag des Jahres übrig ſey / 
Ja der iſt hoͤchſt begluͤckt / der ſich zum Hafen wendet / 
Wo keine Klippen find; Wo keine Kaſerey / 
Wo kein ergrimmter Wind des Zephyrs Segel treibet / 
Wo kein ſo wildes Meer ſtets dolle Wellen hegt; 
Wo Biſam⸗Winde wehn / die nie kein Sturm zerſtaͤubet / 
Wo ſich Fein Ungeſtuͤm / nur lauter Wohlſeyn regt. 
Der achte Mertz hatt Dich auff dieſes Rund gebohren / 
Es rieß Dir ſelbter auch den Lebens Faden ab: 
Es ließ: Als haͤtte GO TT Dir einen Eyd geſchworen / 
weil Menſch und Menſchligkeit ſich legten in das Grab. 
Wohl Dir drumb / ſeebger Mann / Du haſt nun uͤberwunden / 
Was uns mit Hinterliſt noch nach dem Fuſſe ſchleicht; 
Du haſt nunmehro ſchon den Ort der Freuden funden / 
Und haſt der Kronen · Pracht nunmehro ſelbſt erreicht. 
Wenn gleich Neptunens Reich / wenn Kol pflegt zu wuͤtten / 
Und Dir durch Well und Fluht ſo reiche Ladung ſandt; 
Wenn in den Speicher Du die Waaren lieſſeſt ſchütten / 
Wenn auch in ſichren Port das Schiff war angeſtrandt. 
Wenn Boß / und Steuer⸗Nann mit Freuden kam gefahren / 
Wenn voller Jauchtzen er die Segel fallen ließ / 
Und zeigte freudig Dir die mitgebrachten Waaren / 
Die Dir die Göttin ſelbſt der Najaden verhieß. 
Igt biſtu in den Port der Sicherheit gelanget / 
Wir ſchweben noch zur Zeit auff einer wilden See / 
Du haft nach ſelbtem ſtets / auff deinem Bett / gebanget / 
Du biſt in ſtoltzer Ruh / wir noch in Angſt und Weh. 
Ruh wohl! Erblaſter Leib! Ruh wohl! in deiner Kammer / 
Biß der Poſaunen Schall Dich aus dem Grabe fuͤhrt / 
Indeſſen ſchreib ich dies / (wiewol nicht ohne Jammer /) 
Was wegen Redligkeit und Tugend Dir gebuͤhrt. 


Der hier verſcharret liegt / war fromm in feinem Leben / 
Im Handel ohne falſch / bey jederman beliebt; 

Sein Treu und Redlichſeyn war ſtets mit Huld umbgeben / 
Drumb iſt nun jedermañ umb feinen Todt betruͤbt. 
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eh Inder! allzu früh wird mir Der weggeriſſen / 
VDeier mich vor kurtzer Zeit gedruckt an ſeine Bruſt; 
Soll ich / Herr Vater / Ihn fo zeitig denn vermiſſen? 
Ach! ſo vergehet mir zu leben ſchon die Luſt; 
Die Kraͤffte dorren ſchon / mir zittern alle Glieder / 
Ich ſchaue umb und umb / und werde nicht gewahr 
Den der much ſehr geliebt. Man ſingt ſchon Sterbe Lieder; 
Und ich ſeh faſt erſtaunt / Ihn liegen auff der Baar. 
Wer wird nun uns mit Troſt und Huͤlffe ferner pflegen / 
Uns / die wir allzu früh / ach leyder Waͤiſen find? 
Sieb mit verſchloßnem Mund mir gleichwol noch den Seegen: 
Der Himmel ſey dir hold: Leb wohl mein liebſtes Kind! 
Alſo betruͤbte ſich über feines Hn. Vatern 
825 fruͤhzeitigen Todt / deſſen aͤlteſter 
ohn 
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ct das nicht Hertzeleyd! Iſt das nicht herbe Ptin! 
Ich ſehe den erblaſt / der mir war ſehr gewogen; 
Er hat ſich allzu früh) Herr Vater / mir entzogen; 

Soll ich den ſchon ſoͤ früh ein Vater Waͤißlein ſeyn? 


Dies iſt ein Hertzeleyd / das ich beweinen muß / 
Ich / der ich noch zu klein / kan Ihn nicht ſo beklagen / 
Als wie es billich wir. Doch wil kein Wort behagen 
Mir / weil die Wehmuht ſelbſt macht dieſen Trauer Schluß: 
Weil uns der herbe Todt den Stamm hinweggeriſſen / 
So werden ohne Safft wir Zweige dorren müffen. 
In diefen Zeilen wolte die Beſtuͤrtzung uͤber 
den Todesfall ſeines hertzlich geliebten 
Hn. Vaters einigermaſſen entwerffen ſein 
juͤngſter Sohn 


Henrich Ryſop. 


